
S mıt seıiınen internationalen Mitarbeitern seines _ Lehrers ZELTEU, daß der Köniıg ıhm das Lob
eine Art geistiger Übersetzungsarbeit eisten. FEr will spendete: „Keın Wunder, daß du gut davon Be-
dem ökumenis:  en Gesprächspartner, den sıch er weißt, Nn du S1e Vo jenem Mann hörtest.““
wendet, entgegenkommen; wril] ıhm eın VO:  ] der Unbestechliche Sachlichkeit erwarfteten Iso die Ger-
theologischen Schulsprache freies Verständnis der atho- VO Sagaerzähler, auch Wenn persönliche Ge-
lischen Stellung 1n der Kirchenfrage ermöglichen. Ohne gensatze das Freundschaftsverhältnis zerstort hatten.
jede Beimischung VO  $ Polemik werden Themen wıe Wiıe bei AaC1tus (Hıst I) hatte bei ihnen N!
„Der mystische eib Christi und seine sichtbare Manı- Gehässigkeit der Kriecherei das Wort, sondern die
festatıon“, „Das christliche Menschenbild in der Litur- Pflicht lauterer Wahrheit. O1C edle Zuverlässigkeit
x1e 6 „Der Kult der Kirche ın seiner Gestaltungskraft sollte alle auszeichnen, die 1n M1Sern Tagen sich mühen,
für das soziale Leben“, „Natur und Gnade“, 99  1e€ den Gelst unsere:” Vortahren darzustellen und wieder
natürlichen Ordnungen in ihrer schöpfungsgemäßen und erwecken.
heilsgeschichtlichen Bedeutung“ behandelt. Das Dogma Freilich steht dieses Streben VOr der Schwierigkeıit,
der Kirche erscheint 1n seinem Lebenswert. Es zeıigt Aus der ebenso breiten WI1e dunklen Fülle VO:  - oft nur
seine Ausstrahlungen auf die verschiedenen individuellen andeutenden Quellen die eigentümlıche Art der Ger-
und soz1alen Lebensbereiche. Dieses Vorangehen 1St aus herauslösen muüssen. Fs andelt sıch überdies
Zzuten Gründen gvewählt, denn der Herausgeber hat 1mM nıcht sehr darum, die Tatsachen 1n ihrem Ablauft
ökumenischen Gespräch konkrete Erfahrungen. ben festzustellen, sondern Te Seele MmMIi1t all ihren Auße-
deswegen ist ber auch nl anzunehmen, da{fß seinen LUNSCH und 1n iıhrer FEıinheit erkennen.
Weg ber die mehr grundsätzlich klärende, war schei- Das höchste Ziel der Forschung, Aus dem Vergleich
dende und ZuUur Entscheidung nötigende, ber mit „apolo- Mi1t andern Ur- und Kulturvölkern das Besondere des
getischer“ Methode nıcht hne welteres identische Art Germanen y 3 bestimmen, ISt bisher 1LUFr In Ansätzen
der Auseinandersetzung MI1Tt dem Protestantismus stellt. angestrebt worden. Darum begegnet dem Leser oft,

Indem Iserland die Kirche für Protestanten MITt Vor- iın Darstellungen gyermanıscher Kultur als nordische Br-
ZUe der Sicht des Corpus Christi mysticum dar- rungenschaften solche Lebens- und Gesellschaftsformen
stellt, lenkt ebenso WI1]e Wagner die Aufmerksamkeit bezeichnet sehen, die weıt ber den Kreis 1serer
auf eine VO'  3 katholischen Theologen noch weniıg beach- Vorfahren hinausgehen. S50 schreibt etwa Wüllen-
tetfe Fährte Dıe Idee des Corpus Christi mysticum weberl1: „ Wo immer Gefolgschaft dieser Art 1n Ge-
ISt 11UTL ein Eckstein für die Lehrgegensätze bezüg- chichte und Vorgeschichte teststellbar 1St, da hat miıt
lıch dieses besonderen Gegenstandes, ihr werden Sıcherheit Nordische Rasse gelebt und AUuUS dem (sesetz
tiefe Wesensunterschiede des Katholizismus und Prote- ihres Blutes diese Gemeinschaftsform geschaffen.““ Miırt
stantısmus überhaupt offenbar. Der Protestantismus dem Wort ‚„„dieser Art“® IST allerdings die Wahrheit des
lehnt die „ Veräußerlichung“ des Corpus Christı mysticum Satzes gesichert. Jedoch könnte 11U7T Aaus dem Vergleich
ZUr hierarchischen Kirche aAb und bildet 1n seiner Neigung mMIt andern Formen eines Männerbundes dieses Besondere
ZUT Verinnerlichung die Vorstellung VO  3 der Gemeinde klargelegt werden. Ganz allgemein werden WIr die Art
der Guten oder der Versammlung der Gläubigen, germanıschen Volkstums Nnur 1n der Verbindung miıt
allerdings doch wieder bei einer Veräußerlichung andern Völkern erIors  en müssen! gew1fß hne des-
enden. Nach katholischer Auffassung verhalten sıch WeZE SCZWUN: se1in, die Hochschätzung unserer
hierarchische Kırche und mystischer Leib wI1e Außen- Vorfahren herabzumindern. W ag Fr chröder, Cloß,
und Innenseiute einer einz1gen Wirklichkeit. Der zußeren Koppers 1n dieser Beziehung Ansätzen bieten,
Gliederung entspricht ine innere Differenzierung. Fre1- Deweist 1es ZUr Genüge.liıch kreuzt sıch Sichtbares und Unsichtbares der Kırche Lebhafter und grundsätzlicher behandelt d1e Forschung
insofern, als Amtsgnade und persönliche Heilsgnade der Gegenwart den Zusammensto{fß der Germanenwelt
nıcht dasselbe sind und Heiligkeit des Amtes nıcht MIt dem Christentum. Verwickelt wird die rage durchselten MIt Sündhaftigkeit des Trägers zusammentrıift. dıe Tatsache, dafß der christliche Geist 1ın die gyriechisch-
Die Sıchtbarkeit der Kıiırche steht dem Zeichen der römische Kultur hineingearbeitet WAar Nach einer Reihe
Menschwerdung und die Menschwerdung steht 1n dieser einzelner Untersuchungen und mehr grundsätzlicher Er-
Ordnung nNntier dem Zeichen des Teuzes. Darum 1st Orterungen der etzten re hat ZUuUerst D. Schmidt
ihre Fortsetzung ın der Kirche nıcht 1Ur Angleichung sıch die Arbeit gemacht, die Gesamtquellen einer
des Menschlichen das Göttliche, sondern zugleich Darstellung ‚„„der Bekehrung der Germanen ZU hri-
Auslieferung des Göttlichen das Menschliche bis stentum:‘“ verarbeiten, der Band über
einer VO:  e} menschlichen Unzulänglichkeiten belasteten dıe UOstgermanen erschıenen 1St Er berichtet von der
aseins- und Gesellschaftsform. Germanenmission 1m Urteil der Vergangenheit und 1ın

Joseph Loosen 5 3 der gegenwärtigen Auseinandersetzung, 5ibt eın Bıld
der germanischen Religion und relig1ösen Kultur undERMANENFORSCHUN:

In den Norwegischen Königsgeschichten hören WIr Germanıische Jungmannschaftszucht. 11L Die Für-
von Halldor Snorrison; einem Gefolgsmann König Ha- stengefolgschaft. Nach den Quellen bearbeitet VO:  3

Dr. Fritz Wüllenweber. Q0 (10$ 5 Hamburg: 1939,ralds, der sıch miıt seiınem Herrn verfeindet und VO]  3
ihm >  nNt hatte. Eıner seiner Schüler trat einst den Hanseatische Verlagsanstalt. Karrt. 1.60
König und erzählte 1ın der Halle VO  ; den Abenteuern Dıe Bekehrung der Ostgermanen 3: Christentum.

Der ostgermanısche Arıanısmus. Von Kurt Dietrich
6  6 Die Kirche Christ]. 80 (295 Einsiedeln L940, Schmuidt. Q0 (IX u. 442 Göttingen 1939; Vanden-

Benziger. Geb. 7.20 hoeck Rupr?cht. Geb 17.80
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legt eingehend die Deutungen VOT, die S1C _ heute - Leben ISt relig1ös geweiht. Gott träagt das Heıl, ra  cht
fahren. Friedensstörung und verwirft den Ehrlosen.

Die gegensätzlichen Ansichten sirıd ZzU Teil Diese Ordnung gilt für den friedlichen Siedler Sut
den verschiedenen Weltrbildern, die die Gelehrten sıch wI1ie für den Krieger. Daftfür SC1 Totila, der vorletzte
celbst tragen, VOTLT allem ber daraus erklären, dafß König der ÖOstgoten, Zeuge. Er hatte tapferen
CS schwier1g IST, utrıtt dem 1iNNeIn Geist der Krieger n der Vergewaltigung Römerın ZU
Quellen finden, besonders derjenigen, die uns die Tod verurteılt. Da vornehmen Freunde tür ıhn
Germanen selbst ıhren Liedern und Sagas bieten sprachen, erwıderte ihnen der König mahne
S1e sind weder geordnete Lehrgebäude noch Geschichte euch daß ıhr nıcht durch die einzelnen

uUNserenN 1nn. Dıie Auffassungen unserer Vortfahren GLE Heıl gefährdet un selbst unschuldig, miıtbüßen
müfßtsıind 80000 lebendiger Unmittelbarkeit gegeben. Da iıhr -Ott hat unN»>s für 1NSsere Vergehen

Leben verschieden VO:  w} dem 1ISCermn Waäal, bedarf es straft und Geschick ZFUNSUg gewendet Durch Ge-
mühsamer und geduldiger Einfühlung re ZanZeC Art rechtigkeit unNnsern Sıeg erhalten, 1St wichtiger als

Eıne der folgenschwersten Fragen 1St die, da{fß ihn gefährden, ındem WIL: uns durch Ungerechtigkeit
WITLr auf den ersten Blick bei den Germanen 1iNe voll- selbst schädigen Denn nichts, SAr nıchts cS, daß
kommene TeNNUNS VO:  »3 Religion und Sittlichkeit Z der, welcher Unrecht und Gewalt verübt, sich
beobachten glauben, J daß re sıttlıchen Urteile nl Schlachten auszeichnet; denn das Krijegsglück WIr durch
auf den Gegensatz (SUf== Böse, sondern aut das Freund- den Lebenswandel jeden einzelnen gefördert oder
Feind Verhältnis aufgebaut und damıiıt 1Ur auf die Ge- vernichtet“
meins:  alit bezogen SC1INHN scheinen Damıt 1ST „gut Dennoch 1St die Anschauung der Germanen ber

Heilalles dasjenige, wr7z5 dem Mens  en, der Germanen- Sittlichkeit, Schuld Ott noch durch manche
welt SCHAaUCI dem der Sippengemeinschaft und Ge- Dunkelheit getrübt VWer sıch iıhre Auffassungen Ver-

tolgschaft) Streng gebundenen 1€: frommt „böse tieft und s1ie MIi1C den griechisch-römischen Lehren Von
W As ih iıhr verletzt und vernichten will VWıe W Ir der Welt (Kosmos — Schmuck Ordnung!), der Schuld
heute diese Worte und Tatsache auffassen, bedeutete un Gotteslehre vergleicht, kann sıch des Eindrucks
dies viel als behaupten, da{fß Sittlichkeirt christ- nicht erwehren, daß 1er ganz hnlıche Verhältnisse ob:
lıchem, modernem Innn dem Germanen fremd walten ? Auch 1er 1STt der Mensch mehr ‚„kosmos-
geblieben sCe1 Es 15 einleuchtend WIie grundstürzend eingebannt als „weltüberlegen auch hier sıch
C1iNeE solche 'T atsache WalIe und WI1e sie manche Aufstel- dafß der Angelpunkt vollkommeneren Welt-
lungen der Gegenwart Yrklärt erklärung Gottesbegriff liegt Über die

Der Weg, diese bei Schmidt ungelöste Frage O17 Erkenntnis des Göttlichen, das sıch unklar 7zwischen
ellen, INnas seiNenNn Ausgang bei nehmen, der 11 E1ingott- Vielgott- Schicksalsglauben bewegt der Name
SC1IHELX Bibel das „Gut‘“ und „Böse“‘ der Heıilıgen Schrift OTtt 1ST Germanıschen Neutrum), tührt iır die
IN1T „sels und ‚unsels selig, unselıg) übersetzt Da- OO christliche Offenbarung IN1IL ıhrer bestimmten
MI werden WIL Grönbech 3 Er baut die Lehre VO persönlichen Gott, seiner Schöpfung, dem

Welr der Germanen auf den Begriff des Heiıles dem Menschen eingepflanzten und durch das von
Ott gesprochene VWort neugeschenkten Sıttengesetz, derauf Heil und Unheil heilig und unheilig sind das-

selbe WI1e selig und unselıg Heil 1St der VO'  ; der Sıppe Sünde als persönlicher Beleidigung, der Notwendigkeit
getragene Mensch wWein Friede und hre besitzt, und Tatsache der Erlösung durch den Gottmenschen
die das Hae:l ausmachen Der moralische Wıille geht Es Ware C111 verdienstliche und ohnende Aufgabe, das
darauf diese beiden Guter erhalten der CI- Christentum als Neuheitserlebnis auch für die er
werben In der Sıppe ebt diese Ordnung, die nıcht nısche Welrt darzustellen Dabei ergäbe sıch allerdings,
e1Ne Summe Von Bestimmungen darstellt, sondern die da{iß diese höherem Ma{iß als WEN1ISSTENS e1ım tort-
leberdige Gemeinschaft ıhrem Tun und eın 1ST veschrittenen antiken Heidentum der Fall 1ST, auf das
Eıne Folge davon 1STt die grundsätzlıche Scheidung persönliche Verhältnis Gottes ZU Menschen, Sıppe
VO  3 ehelichen und unehelichen Nachkommen Das INI1T und Stamm gegründet iSE

Magd >  te Kınd 1SE und bleibt außernalb der Nachdem Schmidt die Grundlagen der Bekehrung
Ordnung Ihm haftet e1in d} der kaum, schwer bloßgelegt hat, geht daran, das chıicksal des hr1-
selbst dessen Nachkommen vergeESSCH wird Was den Ustgermanen schreiben Der C_
SCHC] diese lebendige Ordnung verst5ßt, 151 Quellenbefun erg1bt sicheres Bild em
Sıe pflanzt sich turchtbar tort und ordert Rache, der Angelpunkt 1ST Indes beruht Wirksam-
die die Ehre und das Heil wıederherstellen mu{ keit doch mehr auf SC1HNeEeTr Sprachleistung der Bibelüber

Schützer und Bürge des Heils 1ST der Gott Hail und SETZUNgG, als, W Iie Schmidt will, auf dem Missionswillen,
Unheil heılıg und unheilig, selig und unselig sind Iso den selbst ı Ssıch trug der den VO ıhm geführten

Grund relig1öse Begriffe Was Iso Zuerst 611e Um- Kleingoten eingepflanzt hätte.
wälzung uUNsSseICT SdNZCI relig1ös sıttlıchen Ordnung Dennoch findet das Werk Schmidts, VO:  3 dem vonxn
seıin schien, offenbart sich damıt als A überaus tief-
SINNISC Überzeugung, der weder die Personen selbst- Nach Prokop, De ]1o gyothico I11
herrlich ihren Wirkungskreis bestimmen, noch ine Christentum als Neuheitserlebnis Durchblick durch
Summe VO unpersönlıchen Gesetzen errscht Das die christlich antike Begegnung Von arl Prümm

Q0 (A VL 0O 5 Freiburg 1939, Herder Geb
Kultur und Religion der Germanen Von Wilhelm 8 Das Werk 1ST durch Tatsachenfülle und klare

Grönbech Bde 80 (343 337 5 Aufl Ham- Unterscheidung des Alten und Neuen gleichermaßen
ausgezeichnetburg 1937/39; Hanseatische Verlagsanstalt Geb 2
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jetzt alle äusgehex) mürssen‚' eine Bégrenzung_, San Einfluß anderer Arianer, der illyris&ien Homöer,
VO: Übergang ZUur katholischen Kırche die ede 1St. behauptet., Dadurch würde dieser Glaube näher die
Kur ıhn wird erst in _ der Reformation die Vermählung eigentliche Lehre des Arıus herangerückt.des christlichen und germanischen elistes vollendet. Um Giesecke echt beurteilen, 1St als VorbedingungDies 1St merkwürdiger, als durchaus sıeht, da die Erkenntnis wichtig, daß die germanısche elı-1ur  C28 den gemeinschaftsverbundenen Germanen die 1N- 3  Z1081tät als eine Art herois  en Atheismus, der besserdividuell denkende Kırchke“ eine Krise bedeutete. SESAZT, eines heroischen Selbstgottglaubens faßt, ahn-Nun ann INa  ®} zugeben, daß das Christentum, auch ın lich Ww1e Naumann, der wohl dabei VO Heidegger oderder arıanıschen Form, die Eınzelpersönlichkeit reiner den in der eıt liegenden Voraussetzungen seinerbetonte, als VOr allem die nordischen Quellen uns sehen Philosophie abhängig ist. In seinen Untersuchungenlassen. Gleichwohl wird auch da der Selbstbestimmung ber das arıanısche Christentum zeıgt großen Scharf-des einzelnen Rechnung en. Selbst den ZU sınn, hne daß In  ® reilich die Sıcherheit bekäme, daßChristentum übergetretenen Mann, der Iso die relig1öse
Gemeimnschatt verlassen hat, schützt die heidnische S1ppe,

allenthalben die dogmatischen Unterscheidungeninnerhalb der verwickelten Lehren bestimmte.
wenn Sie auch nach Einheit strebt. Das beweisen die Dies macht sıch VOr allem geltend bei der DarstellungVorgange bei den Anfängen der Gotenbekehrung und der katholischen Lehre, die nach ıhm erst durch Atha-autf dem Allthing der Isländer 1M Jahr ı YelaloN Ent- NAS1IUS den Charakter iner eigentlichen Erlösungs-scheidend für die vorliegende Frage scheint uns Zzu se1n, relıgion bekommen habedaß gerade das katholische Christentum die Gemein- Der Leser TWwAart: natürliıch 1n diesem Werk eineschaft, auch die sıchtbare, grundsätzlich betonte. Wer
immer die starke Sıppen- und Stammesgebundenheit Stellungnahme der heute vielfach auftretenden Be-

hauptung, daß sıch die Germanen 1n der arıanıschender Germanen berücksichtigt, müßte folgerichtig 9 Form des Christentums eıine artgemäße Lehre geschaffendaß darum das Christentum DUr ın der katholischen
orm eine Vermählung des germanıschen und christ-

hätten. Hıer lıegt denn auch der Schwerpunkt der
lıchen Geistes darstellen könnte. Wenn WI1r auch ıcht Forschungen. Giesecke Sagt, da{fß Ulfila und seine Schule

Christus nıcht als Erlöser, sondern als Kämpfter für dasder Meıinung sınd, dafß diese Frage eine entscheidende ute ihrem Volk vorgestellt hätten. Nıcht der reuzes-Rolle bei der Bekehrung und dem Fortleben -
nischen eistes gespielt habe, wırd doch die Rücksicht tod, sondern sein Vorbild 1St das Entscheidende. hri-

STUS ruft ZUu Heıl:;: vermittelt es nı  Ü7 durch Sühnenhıeraut das Urteil beeinflussen und A be] dem ber- der Schuld Damıt entspricht Christus der Gefolg-trıtt der arıanıschen Westgoten ZU katholischen Jau- schaftslehre der Germanen. 50 WIr auch in seinemben iıne andere Bewertung begründen. Da auch die Wesen richtig bestimmt als der innerlichst abhängige,katholische Kırche mMens die Zeıit gebunden wesensnahe Sohn des Vaters, der allein Ott 1im Voll-
War und den Menschlichkeiten Zol ahlte, WIT.: sınnn des Wortes ist. Der Heilige Geist nımmt die dritte
INa  - bereitwillig zugeben, ber davon nıcht das grund- Stelle e1n. Dagegen sS€e1 die katholische Gotteslehre reich-sätzlıche Urteil abhängig machen lich unbestimmt. Es 1St Giesecke wohl unbekannt, WI1e

Fast gleichzeitig mıiıt der etzten Lieferung des die- arıanısche Theologie AUS der östlichen DarlegungSchmidtschen Werkes erschien noch eın zweıtes Buch
ber die Ustgermanen und ihren Arıanısmus Giesecke

der ınnergöttlichen Ausgänge_ STAMMT, während der
Römische Katholische Glaube der Lehre der He1-und Schmidt erganzen sich Jener legt das Hauptgewicht ligen Schriftft festhält und allmählich auch die WI1SSseN-auf die ar:aniısche Lehre, Wie S1: VO Ulfila und seinen

Anhängern und Nachfolgern geformt, weıtergebildet schaftliche Formel für dıe innergöttlichen Beziehungen
un die Unterscheidung VO  - Natur Gottes und Per-und behauptet wurde. Gründlicher und zuverlässiger findet Be1 trıtt hinzu, dafß auSs der SCr-childert Schmidt den Verlauf der Bekehrung; INan mu{ manıschen Gedankenwelt sıch das Vater-Sohn-Verhält-ıhm echt geben, WeNnNn den Untergang des vanda- N1Ss als anschauliche Form darbot und auch ıne (mın-ischen, OSTt- und westgotischen, burgundischen Volkes dere, ber doch wahre) Göttlichkeit des Sohnesnıcht us dem Übertritt ZUr katholischen Lehre ableitet. sichern S  1en, W1e auch Schmidt Sagt. Während WIrNach Giesecke haben Halbblüter diesen Glaubens- die germanische Lehre 1n ihrem Ursprung und als Irr-wechsel verschuldet, wobeiji vergißt, daß der von Iu sehen, müussen WIr Gieseckes Aufstellungen überıhm gefeierte Ulfila, der den germanısch-arianischen die Aufgaben Christi als ırrıg auch für den ArıanısmusGlauben formte, doch uch „Halbblut“ WAar. Er sieht zurückweiısen. Christus Wr Gefolgsherr und Vorbild:hingegen wohl richtig, WCNN den vandalischen Arıa- doch War auch Erlöser. In den dogmatischer: Kämp-Nısmus als echte Lehre Ulfilas erweıst, während Schmidt ten etwa2a des Avıtus mit dem Burgunderkönig Gundobad
der 1m Vandalenreich machen die Vertreter der ka-

Wenn Schmidt sich A  entrüstet über die Stratbestim- tholischen Lehre iımmer geltend, dafß die Wesensbestim-
INungen der spanıschen Landeskonzilien, die eın Ver- INUNS des Sohnes durch die rıaner die Erlösung 1N
brechen eines Bischofs 1Ur annn bestrafen, WenNnn Frage stelle und unmöglich mache. Sıe konnten eiınen
einem Glied des els verübt wird, vergıßt wohl solchen Gedanken nıcht vorbringen, WEeNnNn Sie nıcht
einen Unterschied machen zwischen der sittlichen hofften, dadurch die Germanen ZU Nachsinnen auf-
Bewertung und der außern Strafe, die bei Römern und zufordern, die selbst die Erlösung durch Christus
Germanen ıcht demokratisch gleich, sondern nach tän- glaubten. Ferner: Ulfila und seine Schule stutzen sıch
den abgestuft wurde, Iso zeitgebunden WAar, aut die Heilige Schrift, die doch Sdnz durchtränkt

Dıe Ustgermanen und der Arıanısmus. Von Heinz- ISt. VO  3 den Gedanken der Sünde, der Erlösungsnot-
Eberhard Giesecke. Q0 (222 5 Leipzig 1939, Teub- wendigkeit, der Erlösungstatsache, des Heıiles Sıe neNnNNeEeEnN

ner. Brosch. M ıhn auch Erlöser: der Kreuzestod WIr: VO  3 ihnen nicht
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unterschlagen, w1e denn auch Chrysostomus ın seiner fassers dazu führt, die Gefolgschaft ausschließlich
Predigt an die Goten (MG 63, 499) VO': Kreuz spricht sehen, da{ß Aaus iıhr die Geschichte Germaniens selbst
und die Schicksalslehre bekämpft. Auch der Arianismus wiıird 124 Dafß die freien Gefolgschaften 1Ur locker
War ıne Erlösungsreligion und seine Zuordnung ZU mMIit dem Volksleben verbDunden sind, emerkt wohl,
Germanentum kann Iso nıcht als artgemäßßse innere Ver- 6S doch wieder CN, WEn ‚„„das Welt-

prinzıp der Germanen und ıhre Metaphysık'“ 1n ihnenwandtschaft angesehen werden. Seine Ausbreitung eL-
klärt siıch vielmehr N dem Zeitpunkt und den Um- urzeln äßt. Mag auch der rdische Kriegerbund eine
ständen der Berührung Ulfilas mMit den Lehren der Vorstufe des immlischen Se1N, die Götterdämmerung,
oströmischen Welt und dem anschaulichen Bıld des Ragnarök, Arwelst ıhn doch als nıcht endgültigen, BC-
Vater-Sohn-Verhältnisses. Wer das Blickteld erweıltert schweige denn umfiassenden Ausdruck der germanischen
und die unmittelbare Annahme des katholischen Jau- Anschauung.
bens durch andere Germanenstäamme berücksichtigt, wıird Ist nNnu Unkenntnıis der Quellen der eın Han-

deln wider besseres Wiıssen die Ursache solcher Be-sich leicht überzeugen, daß VO einer naturgemäßen
Hinordnung des Germanen ZUFXFr Lehre Ulfilas nıcht gCc- STENZUNSCN und Verzeichnungen? Keineswegs. Wenig
sprochen werden kann ann heute greifbar VvVvor Augen ühren, WwI1e sıch das

Leicht stellen sich auch bei der Forschung innerhalb Bemühen des Menschen leicht einengt, als die Ger-
der germanischen Gedankenwelt Verzeichnungen ein, manenforschung. Es scheint, dafß NUur ein Prütstein
WEeNnNn eine schmale Grundlage be; der Betrachtung einigermaßen davor bewahren kann: er Irrtum lebt,
der Quellen ewählt wird. Wer Einzelfragen vollkom- nach dem bekannten Wort, VO:  3 dem icht der Wahr-
inen beantworten will, darf keineswegs den Anschluß heit, die 1n ıhm enthalten 1St. Wer diese in rer ganzen

das Gesamtgebiet verlıeren. Fın sprechendes Beıi- Kraft anzunehmen bereıit 1st, wird ehesten Ver-

spiel datür bietet Naumann ® 1n seiner Darstel- meiden, einseitigen Überzeugungen vertallen.
lung des Gefolgschaftswesens, die durch die Quellen- Hubert Becher S:}
sammlung Wüllenwebers (S Anm I) dankenswert er-
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